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Buchbeschreibung:


Fast wären sie verloren gegangen, die alten Geschichten und Erzählungen aus und um Schloß Ricklingen. Viele entstammen den "Dönekens", die Herr Ulrich gesammelt und veröffentlicht hat. Die anderen sind uns zugetragen worden und wir haben sie mit Begeisterung aufgeschrieben und hinzugefügt. Eine unterhaltsame Lektüre aus fast 800 Jahren!







Über die Herausgeberinnen:


Die vier Herausgeberinnen Ulrike Deiters-Bolte, Ulla von Fehrn-Stender, Regina Schiewe und Regina Thiele leben alle seit vielen Jahren in Schloß Ricklingen und lieben Geschichten, Bilder und Bücher.






Neu zusammengestellt


Von Ulrike Deiters-Bolte - Ulla von Fehrn-Stender - Regina Schiewe - Regina Thiele


Schloß Ricklingen


30826 Garbsen


Eigenverlag


www.schlossricklingen.com









Vorwort


Als wir begannen, wollten wir einfach, dass die wunderschönen und lustigen Geschichten, die Herr Ulrich gesammelt hatte, nicht verloren gehen. Dann haben wir gemerkt, dass es weitere Menschen gibt, deren Erzählungen uns erstaunen, überraschen oder begeistern. So haben wir uns auf den Weg gemacht, die Dönekens zu bearbeiten, lange Berichte etwas zu kürzen und neue spannende Texte zu ergänzen. Entstanden ist eine hoffentlich unterhaltsame Lektüre, die man immer mal wieder schmunzelnd in die Hand nehmen kann.


Für die Illustrationen konnten wir die Damen des Malkreises Schloß Ricklingen gewinnen und Fotos aus historischen Quellen verwenden. Wo noch Abbildungen fehlten, haben wir uns der KI bedient.


Wir möchten uns besonders bei all denen bedanken, die uns neue Geschichten und Dönekens erzählt haben!


Eine Bitte haben wir noch: Die Dönekens sind kein Geschichtsbuch. Jede Erzählung malt uns ein Bild einer Erinnerung einer einzelnen Person und ist geprägt von ihrem persönlichen Erleben.


Lass dich mitnehmen in eine vergangene Welt.









Die Hügelgräber


Auf einem Waldgrundstück mit dem Flurnamen „Kahler Berg“ liegen an der Grenze der Gemarkung Schloß Ricklingen, nach Horst drei Hügelgräber.
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Stilisierte Hügelgräber





Im Jahre 1864 wurde ein solches Grab geöffnet und man fand dort fingerhutgroße Bronze-Tüllen, die wohl als Schmuck an einer Frauenhaube gesessen hatten (heute im Landesmuseum Hannover).


Was war hier geschehen?


Kein Zweifel, hier hatte man eine Frauenleiche verbrannt, wie das um 1000 v. Chr. so üblich war. Man schichtete einen Reisighaufen auf, trug auf einem Leinentuch die Tote herbei und legte sie langsam und ehrfürchtig auf den Scheiterhaufen. Man hatte sie schön hergerichtet, das beste Wollkleid ihr angelegt, das mit Bronzespangen zusammen gehalten wurde. Bronzene Ohrringe und Armreifen glitzerten in der Sonne. Der heidnische Priester, auch Zauberer oder Medizinmann genannt, ging mehrmals unter Gemurmel von unverständlichen Worten um die Feuerstätte. In der Hand hatte er einen Topf mit glühenden Kohlen. Die ganze Sippe schritt mit Blumen in den Händen hinterdrein; einige trugen auch kleine Tongefäße, gefüllt mit der Lieblingsspeise oder dem wertvollsten Schmuck der Toten. Eine feierliche Totenehrung! An Tränen fehlte es nicht. Das Abschiednehmen von lieb gewonnenen Menschen war damals genauso schmerzlich wie heute.


Dann legte der Priester das Feuer an, und alle Leidtragenden warfen die Blumen zur Verstorbenen hinauf, fassten sich bei den Händen und bildeten einen Kreis, einen Kranz, Symbol des geschlossenen Lebenskreises: aus der Ewigkeit genommen – der Ewigkeit zurückgegeben.


Als das Feuer herunter gebrannt war, schob man die Asche zusammen und häufte Grassoden darüber. Nun setzte man rings um die Brandstelle die mitgebrachten Töpfe und Schalen in ausgehobene Erdlöcher, damit, wenn der Geist der Toten wiederkomme, es ihm nicht an Nahrung fehle.


Der Körper war dahin, der Geist aber lebte weiter, so dachte man. Die Brandbestattung war also nicht der Ausdruck eines hoffnungslosen Sterbens.


Die Verbrennung war das letzte Opfer, damit die Seele in den Bereich des Lichts und der Seligkeit gelange. In einer alten Sage heißt es, dass, je höher der Rauch bei der Verbrennung steige, desto höher der Tote im Himmel sitzen würde.


Hans Ulrich









Es stand einmal


ein Krieger im Schlosspark, der vor dem Verkauf des Schlosses 1972 plötzlich verschwunden war. Dieser grimmig dreinblickende, steinerne Wächter war antiken Vorbildern nachgeschaffen, wie sie beispielsweise in der römischen Villa des Kaisers Hadrian zu sehen waren.


Während dieser Krieger auf der linken Seite vor dem Schloss stand, befand sich noch ein zweiter Krieger, zwar mit abgeschlagenem Kopf, auf der rechten Seite. Auch dieser ist entschwunden.


Hans Ulrich
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Wie Schloß Ricklingen zu seinem Namen kam


Im 12. Jahrhundert blühte für kurze Zeit ein Geschlecht, das sich nach dem südlichen Stadtteil von Hannover, nämlich Ricklingen nannte. Nach einigem Hin- und Hervererben von Ländereien und Titeln bauten die Grafen von Roden/Wunstorf, die höchstwahrscheinlich mit eben jenem Geschlecht der inzwischen wieder ausgestorbenen Ricklinger verwandt gewesen waren, 1225 die Burg Ricklingen zum Schutz einer bereits bestehenden kleinen Siedlung. Leider ist von ihr nichts mehr übrig, außer dem Namen des heutigen Kleingartenvereins „Burgfeld„ an der Burgstraße. Wie der Name schon sagt, nimmt man an, dass die Burg einst an dieser Stelle stand.


1399 wurde dann das Amtshaus unter inzwischen welfischer Herrschaft erbaut, angeblich aus Teilen der alten Burg. Auch das war noch nicht das Gebäude, was wir heute „Schloss“ nennen.


Zum Amt Ricklingen gehörten unter anderem Garbsen, Havelse, Stelingen, Berenborstel, Osterwald, und noch einige Dörfer mehr, die heute zur Stadt Garbsen gehören.


Das heutige Amtshaus, stolz „Schloss“ genannt, wurde um 1750 erbaut.


1852 wurde der Amtssitz dann nach Neustadt am Rübenberge verlegt, Schloß Ricklingen verlor nach über fünfhundert Jahren seine Bedeutung als herzögliches und königliches Amt.


Von 1866 bis zu seinem Tod 1884 bewohnte der letzte hannoversche Kriegsminister des Königreichs Hannover General Eberhard von Brandis das Amtshaus.


Im ersten und zweiten Weltkrieg diente das Amtshaus als Lazarett, in der Nachkriegszeit als Altenheim. Danach wurde es etwa 30 Jahre lang als Auktionshaus genutzt. Seit 2002 haben das Gebäude und auch der Schlosspark neue Eigentümer und sind nicht öffentlich zugänglich.


Zur Unterscheidung von dem hannoverschen Stadtteil Ricklingen bürgerte sich für die Ortschaft die Bezeichnung „Schloß Ricklingen“ ein. In den Karten und Verzeichnissen wurde es oft mit „Ricklingen, Schloß“ bezeichnet, bis 1963 die offizielle Bezeichnung „Schloß Ricklingen“ eingeführt wurde.


Hans Ulrich
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Dietrich von Mandelsloh war kein Raubritter


Ehrenrettung für den einstigen Herrn der Burg Ricklingen!


Wem fällt bei der Nennung des Namens Schloß Ricklingen nicht die Sage ein, die um die Eroberung der dortigen Burg gesponnen wird? Wer kennt nicht das geflügelte Wort „Wi sünt vor Ricklingen noch nich vorrower“ – was dem Hochdeutschen „Das dicke Ende kommt noch nach“ entspricht? Schon seit fünf Jahrhunderten gibt es schriftliche Zeugnisse über das Ereignis, und in neuerer Zeit hat sich neben dem Pastor Sporleder auch Hermann Löns in einem längeren Gedicht darüber ausgelassen. Leider haben einige Niederschriften einen Fehler; sie übernehmen kritiklos eine Sage, ohne Rücksicht auf ihren Wahrheitsgehalt und vergessen dabei, dass diese Erzählform von dem geschichtlichen Kern meist erheblich abweicht. Um es deutlicher zu sagen: was den Dietrich von Mandelsloh aus dem alten, bodenständigen Geschlecht betrifft, so verbreitet die Sage eine schlimme Verleumdung, ja, sie stellt die geschichtliche Wahrheit geradezu auf den Kopf. Dieser Artikel soll dazu beitragen, dieses alte Vorurteil zu beseitigen.


Was am 16. April 1385 wirklich in Schloß Ricklingen geschehen ist, kann man von dem wenig später errichteten Gedenkstein ablesen: Der Herzog Albrecht von Sachsen wurde bei der Belagerung der Feste von einem Schleuderstein getroffen. Man darf das noch dahingehend ergänzen, dass er an den Folgen dieser Verletzung ein knappes Vierteljahr später, am 28. Juni desselben Jahres, in Neustadt gestorben ist. Es stimmt auch, dass er den Dietrich von Mandelsloh belagert hat. Alle übrigen Aussagen müssen als schmückendes Beiwerk abgetan werden. Der „Raubritter“ ist ebenso ein Hirngespinst wie seine streitbare Tochter Sophie. Wie unsinnig es ist, Dietrich von Mandelsloh als Raubritter zu bezeichnen, geht aus Folgendem hervor: Herzog Albrecht hatte ihn selbst vier Jahre zuvor auf der Burg eingesetzt und mit dem Amt Ricklingen belehnt. Bald nach der Belagerung schloss die Stadt Hannover mehrere Verträge mit ihm ab. Verträge und Abmachungen mit einem „Raubritter“? Das war schon vor 600 Jahren schlechterdings unmöglich! Dann ist da die freudig zitierte Sache mit den Schiffen auf der Leine, die er oder seine Gesellen mit Ketten aufgehalten haben sollten. Nun gibt es sichere Nachrichten aus dem Jahre 1376, dass damals in der Leine zwischen Neustadt und Hannover allein fünf Mühlen mit Mühlenwehren bestanden haben, nämlich in Abbensen, Rethem, Garbsen, Lohnde und Marienwerder. Das schließt eine Schifffahrt aus, denn in den Wehren gab es noch keine Schleusen. Die Stadt Hannover hat sie erst später mit großem Kostenaufwand einbauen lassen.


Die Nennung von Hannover und der Leine Schifffahrt aber gibt einen wichtigen Hinweis. Alles deutet nämlich darauf hin, dass das Ereignis nur im Zusammenhang mit beidem verständlich wird. Und manches spricht sogar dafür, dass Hannover nicht ganz unschuldig am Rufmord an Dietrich gewesen ist.


Die damals im Aufblühen begriffene Stadt verfolgte schon lange ein Ziel: die Herstellung eines Schifffahrtsweges nach Bremen. Insbesondere deshalb, weil ihre Bürger einen ertragreichen Kornhandel, der bis dahin fast nur auf dem Landwege mit Wagen möglich war, lohnender gestalten wollten. Dabei waren ihr die Besitzungen der Mandelsloher um Ricklingen, im unteren Leine- und Allertal sowie an der Weser hinderlich, denn so weit reichte damals der Einfluss, reichte auch der Landbesitz dieses mächtigen Geschlechts. Es ist nicht auszuschließen, dass zu dieser Zeit die von Mandelsloh Kornhandel nach den Nordseehäfen betrieben, also auch noch eine Konkurrenz für Hannover bedeutet haben. Für die Stadt war daher die Zerstörung der Burg in Mandelsloh (1376) ein erster wichtiger Schritt zur Erreichung dieses Zieles, das in der Folgezeit mit großer Verbissenheit verfolgt wurde.


Die Fehde um Schloß Ricklingen begann 1385 damit, dass Hannover im Frieden 14 Wagen des von Mandelsloh überfiel, wobei die Begleitmannschaft teils erschlagen, teils verwundet wurde. Offenbar war dies das Signal zum Sturm, den zuerst die Landbevölkerung zu spüren bekam:


Die Truppen des mit Hannover verbündeten Herzog Albrechts, der von maßgeblichen Zeitgenossen als wankelmütig und vertragsbrüchig abgewertet wird, mussten als Gegenleistung für Dienste, die von der Stadt erbracht worden waren, die Kastanien aus dem Feuer holen. Von ihnen wurden die Dörfer, Engelbostel, Garbsen, Gümmer, Horst, Seelze und Marienwerder niedergebrannt. Danach erst begann die bewusste Belagerung, in deren Verlauf zunächst die Vorburg zerstört worden ist und die mit dem Abzug des Dietrichs und seinen Mannen endete. Wie so oft musste der Bauer die Zeche bezahlen, wenn sich die Großen in die Haare gerieten.


Welche ohnmächtige Wut über diese Taten des Herzogs, der auch noch aus anderen Gründen der ansässigen Bevölkerung verhasst war, muss doch bei den Bauern damals geherrscht haben! Zumal bei der Mandelsloher Belagerung auch noch Eilvese und Weltze niedergebrannt worden waren und andere Ortschaften Zerstörungen hatten hinnehmen müssen. Was liegt daher näher als der Verdacht, das geflügelte Wort vom „An-Ricklingen-noch-nicht-vorüber-sein“ sei aus einer grimmigen Schadenfreude über den schmählichen Tod des Herzogs Albrecht entstanden?


Jedenfalls ist es unwahrscheinlich, dass es bei der Lage der Dinge auf unsern Dietrich von Mandelsloh Bezug hat.


Uns sind nämlich Protokolle der Verhandlung zur Schlichtung der Fehde erhalten geblieben. Die schlimmen Übeltaten werden von der Gegenpartei ohne Umschweife zugegeben – was aber wirft man dem Ritter selbst vor? Er habe dem Herzog nach dem Leben getrachtet! Beweisen konnte es keiner. Zur eigenen Entschuldigung wurde lediglich gesagt, das sei während der Fehde geschehen. Eine etwas zwielichtige Moral. Wie sehr man dem Ritter Dietrich unrecht tut, Jahrhunderte lang eine so üble Brunnenvergiftung zu betreiben, ergibt sich nur zu deutlich aus dem Gesagten. Es dürfte nun auch klar sein, wer in Wahrheit der Räuber war, der Ritter oder der Herzog?!


Hans Ehlich
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Der Schlosskrug in Ricklingen


Im Jahre 1666 berichtete der Amtmann Voigt über den Krug vor dem Schlosse, er sei etwa 150 Jahre lang im Besitz der Familie Müller gewesen.


Herzog Erich II. hätte ihn dem Gehrke Müller übergeben, weil dieser ihm in der Schlacht bei Drakenburg das Pferd überlassen hatte. Erich sei damit durch die Weser entkommen. Das war 1547. Er hatte im Laufe des Schmalkalder Krieges als kaiserlicher Feldherr vorher Bremen belagert, war beim Herannahen von Mansfeld und Wrisberg weseraufwärts ausgewichen und musste bei Drakenburg eine schlimme Niederlage hinnehmen.


Vermutlich sieht der wahre geschichtliche Kern dieser Erzählung so aus: Hintergrund der Ereignisse war nicht Erich der Jüngere, sondern sein Vater, Erich I. und die Schlacht auf der Soltauer Heide im Jahre 1519. Damals konnte der Fürst noch mit knapper Not weiterkämpfen, nachdem ihm sein Pferd unter dem Leibe erschossen war. Daraufhin übergab ihm sein Diener Gerke Müller das Seinige. Dieser wurde jedoch getötet, während Erich in Gefangenschaft geriet. Nach seiner Entlassung ging er daran, den Dienst seines treuen Dieners zu belohnen. Er übergab nämlich der Witwe und den drei Söhnen, den so genannten Erbenzinskrug in Ricklingen, das zur Stelle gehörende Land und einige Wiesen, so dass ihre Zukunft gesichert war. Einige Generationen lang haben die Müllers die Wirtschaft betrieben, 1609 war zum Beispiel ein Bürgermeister Heinrich Müller in Hannover ihr Inhaber.


Es hat eine Reihe von Erbenzinskrügen dicht bei den Kirchen unserer Heimat gegeben. Die Pächter hatten jährlich einen Zins an die Kirche zu geben. Im Falle des Schlosskruges waren es fünf Gulden. Die Wirtschaft an dem Schlosse hat also ein Alter von mindestens 450 Jahren, vermutlich ist sie noch viel früher entstanden. Später wurde an dieser Stelle das Gasthaus zur Linde gebaut.


Hans Ehlich
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Kleinkrieg zwischen Blumenau und Ricklingen


Im 16. Jahrhundert waren die herzoglichen Ämter oft Schauplätze von Chaos und Machtspielen. Besonders als Herzog Erich II die Ämter an adelige Geldgeber versetzte, gerieten wenig rechtskundige Drosten an die Macht – mit fatalen Folgen.


Im November 1578 stahlen zwei Bettler in Seelze einen Eisenbolzen. Der bestohlene Bauer Hische jagte sie zu Pferde, stellte sie und fesselte sie auf seinem Hof. Doch in der Nacht entkamen sie. Der Ricklinger Amtmann Adrian Kumaugen tobte: Ein Untertan aus Blumenau hatte eigenmächtig auf seinem Gebiet Recht gesprochen! Als Vergeltung ließ er zwei Seelzer Bürger entführen und einsperren.


Blumenau schlug zurück. Am 4. Dezember überfiel der gewiefte Vogt Lorenz Knust mit seinen Männern den Ricklinger Amtmann selbst, als dieser von einem Familienbesuch zurückkehrte. Der Überfallene berichtete später empört, er sei mit seiner Frau aus dem Wagen gezerrt, ins Gefängnis geworfen und „gestocket und geblocked“ worden – gefesselt, dass er nur auf dem Rücken liegen konnte. Seine Frau flehte um Milde, doch vergebens. Erst spät in der Nacht bot man ihm Essen an, das er aus Trotz verweigerte.


Unter Druck unterzeichnete er schließlich einen Vergleich: Hische musste eine hohe Geldbuße zahlen, die Seelzer Geiseln wurden freigelassen. Doch der Ricklinger Amtmann ließ das nicht auf sich sitzen. Er meldete den „schändlichen Überfall“ der herzoglichen Regierung, die nun selbst eingriff. Der Neustädter Amtmann erhielt den Befehl, die Verantwortlichen in Blumenau festzunehmen. Hische wurde verhaftet, aber nach neun Tagen krankheitsbedingt entlassen.


Trotz aller Entschuldigungen ließ sich der Herzog nicht täuschen. Der Blumenauer Droste Barthold Bock von Nordholz wurde seines Amtes enthoben – erst nach fünf Monaten durfte er zurückkehren. Hisches weiteres Schicksal blieb ungeklärt; vermutlich kostete ihn die Haft das Leben.
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